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Mozart .

v9ewiß muß es jedem Freunde - er süßesten
unter allen Künsten , der Musik , recht sehe
willkommen seyn , etwas von der merkwür¬

digen Lebensgeschichke dieses früh entwickel¬
ten , großen und originellen Genies zu hören .
Wer von uns hak nicht jemals bey den Har¬
monien dieses großen Tonkünstlers sich bal¬
ln süße Empfindung verloren gefühlt , bald bea

unerschöpflichen Reichthum seiner Ideen be¬
wundert , und die Gewalt , mit welcher er. das
Gebieth seiner Kunst in ihrem weiten Um¬

fange beherschte ? Welcher von meinen Lesern
sollte nicht diesen Zauberer näher kennen zu
lernen wünschen , der ihnen so manche frohe
Stunde verschönert , so manche trübe erhei¬
tert hak ! Noch jetzt gewähren uns ja seine

Kompositionen das größte Vergnügen ! —

Johann Chrysostomus Wvllgang Göttlich

Mozart wurde zu Salzburg den 27. Jäner

17 ^ 6 geboren , Sein Vater , Leopold Mozart ,
war eines Buchbinders Sohn aus Augsburg ,
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studierte aber in Salzburg und kam r74Zalo

Hofmusikus in die fürstliche Kapelle . Im Jahr

1762 wurde er Vice - Eapeümeister ; er be¬

schäftigte sich neben seinem Dienst am Hof

und in der Metropolitan - Kirche mit Unter¬

weisung auf der Violine und mit Compo»' - -

ren . Er gab 1756 den Versuch einer gründ¬

lichen Violin - Schule heraus , die im Jahr

1770 eine zweyte Auflage erlebte . Erwar mit

Anna Maria Pertlinn verheiratet , und es

ist ein Umstand , der für den genauen Beob¬

achter nicht ohne Bedeutung seyn kann , zu

wissen . daß diese Ältern des , für die Har¬

monien so ausgezeichnet organistrten Künst¬

lers , zu ihrer Zeit für das schönste Ehepaar

in Salzburg galten .
Von sieben Kindern aus dieser Ehe , war

ihnen nur eine Tochter Maria Anna und die¬

ser Sohn am Leben geblieben sder Vater gab

daher die Unterweisung auf der Violine und

das Componiren ganz auf . um alle von sn-

nem Dienste freye Zeit auf die musikalische

Erziehung dieser zwey Kinder zu wenden . Die

Tochter , die älter als der Sohn war , ent¬

sprach der väterlichen Unterweisung so gut ,

daß ste in der Folge bey den Reisen der Fa¬

milie die Bewunderung , die man dem So ) -

ne zollte , durch ihre Geschicklichkeit theilte .

Sie ist jetzt an einen fürstlichen Rath imSalz -
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burglschen verheirathet , wo sie in ansvruchs -

loser Stille ganz den schöne » Pflichten der
Gattinn und Mutter lebt . In den letzten Iah »
ren ihres ledigen Standes , die sie im vä¬

terlichen Hause zubrachte , gab sie einigen jun¬

gen Frauenzimmern in der Stadt Salzburg
Unterricht im Klavierspielen , und noch jetzt
findet man dort die geschicktesten Schülerin¬

nen der Nannette Mozart , durch Nettigkeit ,

Präcision , und wahre Applicatur , aus allen

übrigen heraus .
Der Sohn Mozart war damals etwa drey

Jahr alt , als der Vater seine siebenjährige
Tochter auf dem Klavier zu unterweisen an¬

fing . Der Knabe zeigte schon da sein außer¬
ordentliches Talent . Er unterhielt sich oft lan¬

ge beym Klavier mit Zusammensuchen der

Terzen , welche er dann immer anstimmte ,
und seine Freude darüber bezeigte , diese Har¬
monie aufgefunden zu haben .

Im vierten Jahre seines Alters fing sein
Vater gleichsam spielend an , ihm einige Me,

nneks und andere Stücke auf dem Klavier zu
lehren , eine Sache , die dem Lehrer ebenso

leicht und angenehm wurde , als dem Lehr¬

ling . Zu einer Menuet brauchte er eine hal¬
be Stunde , zu einem großen Stück eine Stun¬

de , um es zu lernen , und es dann mit der

vollkommensten Nettigkeit und mit dem feste-



( Z? 6 )

sien Tacke zu spielen . Von nun an machte er

solche Fortschritte , daß er in seinem fünften

Jahre schon kleine Stücke componirke , die

er seinem Vater vorspielte , und von diesem

zu Papier bringen ließ .
Von der Zeit , ehe er die Musik kannte ,

war er seinem lebhaften Temperamente nach

für jede Kinderey , wenn sie nur mit einem

Bischen Witz gewürzt war , so empfänglich ,

daß er darüber Effen und Trinken und alles

andere vergessen konnte . Und überall zeigte

sich ein liebendes , zärtliches Gefühl in ihm,

so daß er die Personen , die sich mit ihm ab¬

gaben , oft zehn Mahl an einem Tag fragte ,

ob sie ihn lieb halten ? und wenn man es

im Scherze verneinte , sogleich die hellen Zäh¬

ren im Auge zeigte . Aber von der Zeit an ,

wo er mit der Musik bekannt wurde , verlohr

er allen Geschmack an den gewöhnlichen Spie¬

len und Zerstreuungen der Kindheit , und

wenn ihm ja „och diese Zeitvertreibe gefallen

sollten , so mußten sie mit Musik begleitet

seyn. Wenn z. B. er und ein gewisser Freund

vom Hause , der sich viel mit ihm abgab ,

Spielzeug aus einem Zimmer ins andere tru¬

gen , mußte allemahl derjenige von beyden ,

der leer ging , einen Marsch dazu singen oder

auf der Geige spiele ».
Er war in diesen Jahren überaus geleh -
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rig , und was ihm sein Vater nur immer vor¬

schrieb , daS trieb er eine Zeitlang mit dem

größten , Eifer , so daß er darüber alles an¬

dere , selbst die Musik auf einige Zeit zu ver¬

gessen schien. Er war im Ganzen voll Feuer
und hing jedem Gegenstände sehr leicht an ;
erwürbe daher in Gefahr gewesen seyn , auf

schädliche Abwege zu gerathen , wenn ihn nicht

seine treffliche Erziehung daftürgeschützt hätte .
Aber unter allen war es doch die Musik , von
der seine Seele voll war , und mit der er sich
«nabläßig beschäftigte . Mit Riesenschritten
ging er darinn vorwärts , so daß selbst sein
Vater , der doch täglich um ihm war . und

jede Stufe der Fortbildung bemerken konnte ,
oft davon überrascht und darüber in ein Er¬

staunen ,wie über ein Wunder , gesetzt wuche .
Er war nun schon so weit in der Kunst ge¬

kommen , daß es Unrecht von seinem Vater

gewesen wäre , wenn er nicht auch andere
Städte und Länder zu Zeugen dieses außer¬
ordentlichen Talents hätte machen wollen . Im
sechsten Jahre seines Alters that daher sein
Vater mit der ganze Familie , die aus ihm ,
seiner Frau , der Tochter und dem Sohne
bestand , die erste Reife nach München , wo
sich die beyden Kinder bey dem Churfürsten
höre » ließen . und mit Lob und Beyfall Über¬

hang! wurden . Als sie nach Salzburg zurück
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gekehrt waren , und beyde Kinder nun täg¬
lich vollkommener auf dem Klaviere wurden ,
so ging die gestimmte Familie im Herbst des
Jahres 1762 nach Wien , wo die beyden klei¬
nen Virtuosen dem kaiserlichen Hofe vorge¬
stellt wurden .

Kaiser Franz sagte unter andern im Scherz
zu dem Sohne : Es sey keine Kunst , mit allen
Fingern zu spielen ; aber nur mit einem Fin¬
ger , und auf einem verdeckten Klaviere zu
spielen , das wurde erst Bewunderung ver¬
dienen . Anstatt durch diese unerwartete Zu-
wukhung betroffen zu werden , spielte der
Kleine sogleich mit einem Finger so nett , als
es möglich ist , ließ sich auch die Klaviatur
bedecken , und spielte dann mit einer solchen
bewunderungswürdigen Fertigkeit , als wenn
er es schon lange geübt hakte.

Das Lob der Großen machte schon als
Kind keinen solchen Eindruck auf ihn , um
darauf stolz zu werden . Schon in seinen
damahligen Jahren spielte er nichts als Tan -
delcyen , wenn er sich vor Personen mußte
hören laßen , die nichts von Musik verstanden .
Hingegen war er allezeit ganz Feuer und Auf¬
merksamkeit , wenn Kenner zugegen waren ,
und deßwegen mußte man ihn oft hinterge¬
hen , und seine/vsrnehwen Zuhörer für Kunst¬
verständige ausgebe «.
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Er hatte bis jetzt blos das Klavier gespielt ,

und es schien , als wenn man bey der bey¬

spiellosen Fertigkeit , mit welcher er für seine

Jahre dieses Jnstrnmcul behandelte , an ei-

neu Knaben keine Forderung , auch andere

Instrumente zu spielen , wagen dürfe . Aber

der Geist der Harmonie , der i » seiner Seele

wohnte , kam allen Erwartungen und allem

Unterrichte bey weiten zuvor . Er hatte aus

Wien eine kleine Geige mitgebracht , die er

dort geschenkt bekommen hakte . Kurz darauf ,

als die Familie wieder nach Salzburg zurück¬

gekehrt war , kam Wenzl,ein geschickter Gei¬

ger und ein Anfänger in der Compositton ,

zu dem Vater Mozart , und bath sich dessen

Erinnerung über sechs Trios aus , die er wäh¬

rend der Abwesenheit der Mozartischen Fa¬
milie gesetzt hatte . Der Vater spielte mit der

Viola den Baß , Wcnzl die erste Violin , und

der kleine Wolfgang durfte auf vieles Bitten

die zweyte spielen . Ohne nun noch eine or -

deutliche Anweisung auf der Violine gehabt

zu haben , spielte der junge Mozart alle sechs

Trios so vortrefflich durch , daß dem Vater

Thränen der gerührten und bewundernden

Zärtlichkeit über die Wange rollten .

Immer mehr zeigte sichs nun , daß sein Ohr

ganz für die Musik gebaut war . Mit leisem

Gefühle bemerkte er die feinsten Unterschiede
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der Töne ; und jeder Mißklang , ja so gar
schon jeder rauhe , durch Zusammenstimmung
nicht gemilderte Ton , spannte ihn unwillkübr -
lich auf die Folter . So hakte er in dieser PeL
rivde der Kindheit , und fast bis in sein zehn¬
tes Jahr eine unbezwingliche Furcht von der

Trompete , wenn sie allein ohne andere Mu¬

sik geblasen wurde , und wenn man ihm ein

solches Instrument nur vorhielt , so that es
eben die Wirkung auf ihn , als wenn man
andern eine geladene Pistole aufs Herz setzt.
Sein Vater wollte ihm diese kindische Furcht
benehmen , und befühl einmal , daß man ihm,

trotz seiner Verbitten , entgegen blasen mußte .
Aber gleich beym ersten Ton wurde er bleich
und sank zur Erde , und wahrscheinlich wür¬
de er in Verzückungen gefallen seyn , wenn
man» nicht inne gehalten Hütte.

Ungeachtet er täglich neu ? Beweise von dem

Erstaunen und der Bewunderung der Men¬

schen über seine große Anlage und Gesckick -
lichkeit erhielt , so machte ihn das durchaus
nicht selbstsüchtig , stolz oder eigensinnig . son¬
dern er war ei » überaus folgsames , und ge¬
fälliges Kind - Niemals bezeigte er sich un¬

zufrieden mit einem Befehle seines Vaters ,
m? d wenn er sich schon den ganzen Tag hatte
hören lassen müssen, , so spielte er doch noch

jedem ohne Unwillen vor , so bald es sein
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Vater wollte . Jeden Wink seiner Ältern »er¬
stand und befolgte er , und er trieb die An»
Häuslichkeit an sie so weit , daß er sich nicht
getraute , ohne Erlaubniß derselben , auch nur
das geringste z» essen oder anzunehmen , wenn
ihm Jemand etwas anboth .

Im Juni i ^ üZ . also im siebenten Jahre
des Knaben , machte dieMozartifche Familie
hieerstegroße Reise außer Deutschland , wo¬
durch nun der Ruhm des frühen Künstlers sich
allgemein verbreitete . Nachdemsie in denvor -
züglichsten Städten Deutschlands bey den ver .
schiebeuenFürsteii undGroßen mit ausgezeich¬
netem Beyfallc gespielt hatten , so kamen sie
im November in Paris an , wo sie sich 2 r Wo¬
chen aufhielten .

Sie ließensich vor der königlichen Familie
in Versailles hören , auch spielte der Sohn in
der dortigen Capelle vor dem ganzen Hofe die
Drgel . Für dasPublikum gaben sie zwey große
Akademien i » einem Privassaale . Sie fanden
hier , wie leicht zu erwarten war , sehr ihre
Welk ; gleich nach ihrer Ankunft wurde der
Vater und die beyden Kinder in Kupfer gesto¬
chen , und überall sehr ehrenvoll behandele
Hier war eS auch, wo Woifgang Mozart sei¬
ne beyden erstenWerke verfertigte und bekannt
machte . Das erste dedicirle er der Madame

Victoire , der zweyten Tochter des Königs »
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das andere der Gräfinn Lesse. Beyde Stu¬

cke sind in Paris gestochen . Er war damahls

sieben Jahr all . ^
Den 10. April 1764 rechten sie über Ca¬

lais nach England - wo sie sich bis in die Mitte

des folgenden Jahres aufhielten . Schon am

27 . desselben Monaths ließen sich die Kinder

vor den beyden Majestäten hören , eben so wie¬

der im folgenden Monathe , wo der Sohn auch

die Orgel des Königs spielte . Alle schätzten

hier sein Orgelfpiel weit höher , als sein Kla¬

vierspiel . Sie gaben nun ein Benfckt ober

eine große Musik zu ihrem Vortheile , wobey

alle Symphonien von der Komposition des

Sohnes waren ; ein andres zum Nutzen des

Hospitals der Wöchnerinnen . Nach einem ge¬

fährlichen Halsweh , das den Vater an den

Rand des Grabes brachte , und das er in

Chelscs überstand , kehrten sie nach London

zurück , und spielten wieder vor der königli¬

chen Familie und dem vornehmsten Adel.

Es läßt sich selbst denken , daß die Kin¬

der , und vorzüglich der Sohn , unter dem

reichen Beyfalls , den sie in den größten Haupt¬

städten Emopens von allen Seilen einernte¬

ten , nicht bloß auf der erreichten Stufe ste¬

hen blieben , sondern sich noch immer fort

bildeten . So spielten jetzt beyde Kinder über¬

all Concerts auf zwey Klavieren ; auch sang
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der Sohn Arien mit der größten Empfindung . -
In Paris sowohl als in London legte man
dem Sohn verschiedene schwere Stucks von
Bach , Handel , Paradies und andern Mei¬
stern vor , die er nicht nur vom Blatt spiel¬
te , sondern sie auch sogleich in dem ange¬
messenen Takle und mit aller Nettigkeit vor¬
trug . Wahrend dieses Aufenthalts in Eng¬
land , und folglich im achten Jahre seines Al¬
ters componirte er sechs Sonaten , die er i »
London stechen ließ und der Königinn wid¬
mete.

Im Julius fuhren sie wieder nach Calais
über , und reißten durch Flandern , wo Wolf¬
gang oft die Orgeln der Klosterkirchen und
der Kathedralen spielte . Im Haag hatte »
beyde Kinder nach einander tödtliche Krank¬
heiten zu überstehen . Erst nach vier Mona¬
then erhohlten sie sich, und dann war die er¬
ste Arbeit des Sohnes , daß er sechs Sona¬
ten für das Klavier setzte , und stechen ließ ,
mit einer Zuschrift an die Prinzessinn von
Nassau - Weilburg . Zn Anfang des Jahres
1766 brachten sie vier Wochen in Amsterdam
zu, und reißten dann wieder in den Haag ;
von da nach Paris und über Lyon nach der
Schweiz . In München sang der Churfürst dem
Sohn Mozart ein Thema vor , um es so¬
gleich auszuführen und zu Papier zu setzen.
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Er that es in Gegenwart des Churfürsten ,

ohne dazu ein Klavier oder eine Geige zu ge¬

brauchen . Als er damit fertig war , spielte er

es , und wurde dafür mit dem Erstaunen und

der Bewunderung des Churfürsten und aller

Anwesenden belohnt . Endlich kamen sie nach

einer Abwesenheit von langer als drey Jah¬

ren zu Ende des Monoths November 1766
wieder in Salzburg an . ' —

Sie blieben nun bis in den Herbst des

folgenden Jahrs in Salzburg , und der jun¬

ge Mozart schritt durch beständiges Studium

immer dem Ziele der Vollkommenheit naher ,

das er sobald erreichte . Im Jahre 1768

spielten die Kinder in Wien vor Kaiser Jo ,

ftph , bey dem Fürsten Kaunitz , Herzog von

Braganza und andern . Bey der Einweihung

der WaisenhauSkiiche hakte er das Amt und

ein ' Trompeten - Concert gesetzt , und diri¬

giere als ein zwölfjähriger Knabe diese feyer »

liche Musik in Gegenwart des kaiserlichen

Hofes .
Das Jahr ,769 brachten sie wieder in

Salzburg zu , bis der Vater im December

mildem Sohne allein , der aber vorher noch

Concert - Meister beym Salzburgischen Hof -

Orchester wurde , eine Reise nach Italien an¬

trat . Hatte er schon in den andern Länder »

G viele Bewunderung erregt , so kann mag
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leicht denken , wie sehr seine Erscheinung in
Italien willkommen war , wo die Musik wie
in ihrem eigenen Boden gedeiht , und die
Kunst darin » unter die ersten Verdienste ge¬
zahlt wird . Nachdem sie inMayland , Bolo¬
gna , Florenz und andern Städten Beyfsss
und Bewunderung einernteten , so kamen sie
in der Charwoche zu Rom an. Sie gingen
sogleich in die SiLtinische Capellc , um das
berühmte Miserere zu hören . Da es den
pabstlichen Musikern scharf verbothen war ,
diese Musik abcopiren zu lassen ; so nahm
sich der junge Mozart vor , recht genau dar¬
auf zu höre », und sie zu Hanse aufzuschrei¬
ben. Er that es , und hielt darauf ein Na -
nuscript im Hute , als dieses Miserere am
Charfreptagc wieder gegeben wurde , wvdurch
er noch einige Verbesserungen in seinem Auf¬
sätze machen konnte . Dieß wnff - e bald in
Rom bekannt , und erregte allgemeines Auf¬
sehen. Er mußte es in einer Akademie beym
Klavier singen , wöbe«) der Castrat Christo -
fori zugegen war , der es in der Capelle
gesungen hakte , und durch sein Erstaunen
Mozarts Triumph vollkommen machte .

Als er in Neapel in dem Lonsarvswrio
s ! ! u piets spielte , fielen feine Zuhörer auf
den abergläubischen Gedanken , in seinem
Ringe müsse die Zaubcrcp stecken ; er zog da-

B b
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Herden Ring ab, und nun war erst die Der ,

munderung recht groß . Er kehrte nach Rom

zurück . wo ihm der Pabst das Kreuz und

Breve als lVlilmue suistse eques gab . I »

Bologna wurde er einstimmig als Mitglied

der dortigen Harmonie - Akademie aufgenom¬

men. Man schloß ihn deßhalb ganz allein ein.

und gab ihm eiwe Antiphona vierstimmig zu

setzen. Er war in einer halben Stunde da¬

mit fertig . und erhielt darauf das Diplom .

Sie eilten nun , um nach Mailand zmu ^

zukommen , weil sich der Sohn Zur Compo -

srkion der dortigen ersten Carneval - - Opera

verbindlich gemacht hakte . Zu Ende des Ok¬

tobers 1770 kamen sie hier an, wo der Sohn

in seinem - 4. Jahre die Opern feri - r , N> -

triclele , componirle , die zuerst am 26. De¬

cember , und mehr als zwanzig Mahl »acy

einander ausgeführt wurde . Die letzten Tage

des Carncvals brachten sie nun noch inVenedig

zu , und verließen endlich Italien , wo man

ihnen allenthalben mit ausgezeichneter Ehre

begegnet war . Im März 177 ^ trafen sie wie¬

der in Salzburg ein.

Einige Reisen , die er in den folgenden Jah¬

ren wieder nach Mayland , Wien und Mun -

chen mit seinem Vater machte , gaben Gelegen¬

heit zur Verfertigung mehrerer vortrefflichen

Musiken . — Und nun halte Mozart de « Gr -
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pfel seiner Kunst erreicht , und nun war sei »
Ruhm durch alle Länder von Europa verbrei¬
tet . Welche der größer « Städte er jetzt auch
wählen mochte , um in ihr seine seltnen Ta¬
lente der Unterhaltung des Publikums zu wid¬
men , so war er einer allgemeinen Bewuude «
rung gewiß . Indeß schien doch der große
Marktplatz aller ausgezeichneten Talente in
den schönen Künsten , das damahlige Paris ,
r - r schicklichste Ort für ihn , da er dort schon
bekannt war , dort schon ein von ihm begei¬
stertes Publikum vorfand . Er rcißke deßwegen
im September 1777 mit seiner Mutter nach
dieser sonstigen Hauptstadt des europäischen
Luxus . Es würde sehr zu seinem Vortheile ge¬
wesen seyn , wenn er in PariS geblieben wä¬
re ; aber er fand wenig Geschmack an der
französischen Musik . Als nun im folgenden
Jahre seine Mutter , die ihn dieses Mahl al¬
lein aus der Familie begleitet hakte , in Pa¬
ris starb , kehrte er , nachdem er einige Stü¬
cke daselbst verfertigt hatte , zu Anfang 1779
mit Freuden wieder zu seinem Vater zurück.

Im November des nächsten Jahres schrieb
er in München eine Opern Leris für das
folgende Carneval , und reißte von da aus
nach Wien , wohin ihn sein Fürst , der Erz¬
bischof von Salzburg , der sich eben dort auf¬
hielt , berufen hatte . Seit dieser Zeit , also

B b s
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seit seinem 24. Jahre , lebte er in Wien , und

trat in kaiserliche Dienste . Er erfüllte dw gro¬

ßen Erwartungen , zu denen ferne bewun - ^
dernswürdigen und früh entwickelten Gaben

das ganze musikalische Publikum berechtigt

hatten , auf eine vollkommen befriedigende

Art , und ward , um mit wenig Worten al¬

les zu sagen , der Lieblingscsmpvnist seines

Zeitalters .
Die verschiedenen Werke Mozarts hier

einzeln aufzuführen , wäre zu meitlanftig sind

selbst nberflüßig ; denn wer sollte seine Lom -

Positionen nicht kennen , und darunter beson¬

ders seine Zauberflöke , die einen to vorzüg¬

lichen und allgemeinen Beyfall erhielt , daß

sie binnen einem Zeiträume von zwölf Mo¬

nathen hundert Mahl vorgestellt wurde ! Wer

kennt nicht seine Todtenmeffe , oder das jo-

genannke welches Mozart in sei¬

nen lehnn Tagen setzte , aber nicht ganz vol -

lenden*konnte! Das Feyerlich -PathekischedeS
Ausdruckes , das man darin « mit dem höch¬

sten Grade der Kunst auf die zweckmäßigste

Art vereinigt sindel , hak bey der zum Vor¬

theile der Wittwe und Kinder veranstiilrettn

Aufführung alle Herzen gerührt , und sich al¬

ler Kenner Bewunderung erworben .

Das war Mozart . der Tonkünstler . Kein ^

Forscher der menschllchen Natur wird sich
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aber wundern , wenn ein großer Künstler ,
dem man von dieser Seite die allgemeinste
Bewunderung zollte , nicht gleich groß in den

übrigen Verhältnissen des Lebens erscheint .
— Mozart zeichnete sich durch keine besonders

einnehmende Körperbildung aus , so schön

aus , wie schon erwähnt worden ist, feine Äl¬

tern in ihrer Jugend waren , und so vie¬

len Einfluß dieses auch immer aufdie glückli¬

che Organisation des Sohnes gehabt haben

mag . —Er war klein , hager , blaß , und ver¬

rieth nichts Außerordentliches in seiner Phy¬

siognomie . Sein Körper war in beständiger

Bewegung ; immer mußte er mit den Hän¬
den oderFüßen etwas zu spielen haben . Selbst

sein Gesicht blieb sich nicht gleich , sondern ver -

rieth immer den innern Zustand seiner Seele >

in welcher die Phantasie , durch die er bezau¬
bernder Künstler wurde , das Übergewicht

hatte .
Aber so wie dieser seltene Mensch früh schon

in seiner Kunst Mann wurde , so blieb er hin¬

gegen fast in allen übrigen Verhältnissen be.

ständig Kind . Er lernte nie sich selbst regieren ;

für häusliche Ordnung , für gehörigem Ge¬

brauch dcS Geldes , für Mäßigung und ver¬

nünftige Wahl im Genuß hatke^er keinen

Sinn . Immer bedurfte er eines Führers - -i -

ms Vormundes , der an seiner Statt die
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häuslichen Angelegenheiten besorgte , dasein

eigener Geist , beständig mit einer Menge

ganz anderer Vorstellungen beschäftigt war ,

und dadurch überhaupt alle Empfänglichkeit

für andere ernsthafte Überlegung verlor . In

Wien vcrheirakhete er sich mit einer Constan -

za Weber , und fand in ihr eine gute Mutter

von zwey mit ihr erzeugten Kindern , und ei¬

ne würdige Gattin , die ihn noch von manchen

Thorheiten und Ausschweifungen abzuhalten

suchte . So beträchtlich sein Einkommen war ,

so hinterließ er doch bey seiner überwiegenden

Sinnlichkeit und häuslichen Unordnung , den

Seinigen weiter nichts , als den Ruhm seines

Namens und die Aufmerksamkeit eines gro¬

ßen Publikums auf sie, das die Schuld für

die süßen Freuden der Mozartischen Muse

auch den Erben noch mit Dankbarkeit abzu¬

tragen suchte .
Aber eben dieser immer zerstreute , immer

tändelnde Mensch schien ein ganz anderes ,

schien ein höheres Wesen zu werde », so bald

er sich an das Klavier setzte. Dann spannte

sich sein Geist , und seine Aufmerksamkeitrich -

rett sich «»getheilt auf den Einen Gegenstand ,

für den er geboren war , auf die Harmonien

der Töne - Auch bey der vollkommensten Musik

bemerkte er den kleinsten Mißkon , und sagte

zugleich mit treffender Genauigkeit , aufwel -
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chem Instrumente der Fehler gemacht worden

sey , und welcher Ton es eigentlich hätte seyn

sollen . Selbst seine Hände hatten eine so feste

Richtung für das Klavier . daß er selten uny

nur mit der äußersten Mühe und Furcht im

Staude war , sich bey Tische das Fleisch zu

schneiden ; gewöhnlich bath er seine Frau '

um diese Gefälligkeit . Über das kleinste Ge¬

räusch bey der Musik gerieth der sonst so satts¬

te Mann in den lebhaftesten Unwillen .

Die Musik machte das Hauptgeschäfts sei¬

nes Lebens , und zugleich seine angenehmste

Erholung aus . Nie , auch in seiner frühesten

Jugend nicht , brauchte man ihn zum Spie¬

len anzuhalten ; vielmehr mußte man zu ver¬

hüten suchen, daß er sich darüber nicht vergaß ,

und seiner Gesundheit schadete . —

Von seiner Kindheit an spielte er am lrcv -

sten bey der Nacht ; wenn er sich Abends um

neun Uhr vor das Klavier setzte, so brachte

man ihn sicher vor Mitternacht nicht wieder

davon weg, und auch dann mußte man rhn

noch halb zwingen ; sonst würde er die gan -

ze Nacht fort phanrasirt haben . — Früh von

sechs oder sieben Uhr an bis zehn Uhr com-

Nvnirte er, und zwar mehrcntheils im Bette ;

dann setzte er den ganzen Tag nichts mehr ,

ausgenommen , wenn etwas Dringendes zu

«ersMigen war . - Des TagS über verwest -
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ke er größtenteils am Billard , welches er

leidenschaftlich liebte ; er ha: ke sogar gewöhn¬

lich eins aufftim - r Stube , auf welchem er sich
allrin vor sich zu unterhalten pf' egte .

So glänzend feivs Laufbahn war , so

kurz war sie auch. Kaum war er sechs und

dreyßig Jahr alt , als er am Lten Dezember

1791 zn Wien starb , — Aber er hat sich in

dieser kurzen Zeit einen Namen gemacht , der

yichl untergehen wird , so lange nur noch ein

T. mp l der Muse der Tonkunst stehen wird ;

und oft noch wird von gefühlvollen Seelen ,

sanft bewegt durch den Reichthum und die

Schönheit seiner Harmonien , seinem Anden¬

ken ein begeistertes , dankbares Lob gewid¬
met werden !
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